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Editorial

Dachau – das ist der Name jenes Lagers, dessen Einrichtung 1933 die Nazis 
ohne Scham und Hemmung öffentlich ankündigten, der Name jenes Lagers, 
in dem die KZ-Ordnung zum Modell eines umfassenden Terrorsystems ent-
wickelt wurde, jenes Lagers, in dem Menschen aus nahezu allen Ländern Eu-
ropas vielfältigen Formen der Entwürdigung, Unterdrückung und Vernich-
tung ausgesetzt waren.

Der Name Dachau steht auch exemplarisch für den Umgang mit dieser 
Vergangenheit nach 1945. Hier in Dachau, auf dem Gelände des von ihnen 
befreiten Lagers, unternahmen die amerikanischen Streitkräfte den Versuch, 
die ungeheuerlichen Verbrechen juristisch zu ahnden. Hier wurde, auch ge-
gen Vorbehalte und Widerstand, eine Gedenkstätte geschaffen als Ort der Er-
innerung, der Mahnung und des Lernens, hier wurde eine Stätte der Jugend-
bildung und Jugendbegegnung eingerichtet, hier wurden mit den Dachau-
er Heften und den Dachauer Symposien zur Zeitgeschichte wichtige wissen-
schaftliche Impulse gesetzt.

Dachau – das ist über den konkreten Ort und seine Geschichte hinaus 
auch Symbol und Synonym für die Entgrenzung der nationalsozialistischen 
Herrschaft überhaupt.

Die neue Reihe »Dachauer Diskurse« will Forschungen, Auseinanderset-
zungen, Überlegungen, Geschichten und Monographien publizieren, die sich 
mit diesem Dachau beschäftigen, Aspekte seiner Geschichte thematisieren, 
befragen, untersuchen, erklären. Die Themen können dabei durchaus über 
den konkreten geschichtlichen Ort regional hinausreichen. Die Reihe will, so-
wohl im Bereich der Zeitgeschichte als auch des historisch-politischen Ler-
nens, den Diskurs fördern, den der Begriff Dachau noch stets fordert.

Bernhard Schoßig Robert Sigel
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1 Zielsetzung und Grundlagen

Wer Anfang der 1940er-Jahre an der Außenmauer des KZ Dachau stand und 
nach Osten blickte, hatte ein idyllisches Bild vor Augen: weite Felder üppig 
blühender Blumen, akkurat gepflanzte Reihen voller Gemüse und biologisch-
dynamisch angebaute Heil- und Gewürzpflanzen. In Laboratorien arbeiteten 
Wissenschaftler, die Nutzen und Heilkräfte der Drogen für das Wohl des deut-
schen Volkes zu erforschen suchten. Zur Lehre für den interessierten Fach-
mann und Laien standen nach botanischen Kriterien geordnete Schaubeete 
zur Verfügung. Innerhalb der sorgfältig gepflegten Anlage waren Maler und 
Fotografen tätig, die all diese Pracht und die ihnen innewohnende Heilkraft in 
ästhetisch ansprechenden Büchern der breiten Bevölkerung zugänglich ma-
chen sollten. All dies war geplant, angelegt und mit wirtschaftlichem Gewinn 
betrieben vom Reichsführer SS für das deutsche Volk, das so seine »Selbsthei-
lungskräfte« in die eigenen Hände nehmen sollte.

Der »Kräutergarten« Dachau, Prestigebetrieb der naturheilkundlichen 
Aus richtung der SS-Wirtschaft und Vorzeigeobjekt für deren Führung, war 
1938 von Gefangenen des KZ Dachau errichtet und mit deren erzwungener 
Arbeits kraft bis April 1945 aufrecht erhalten worden. Die alltägliche Realität 
der ›Plantage‹ – so hieß das teilweise 1 500 Häftlinge umfassende Arbeitskom-
mando innerhalb des Konzentrationslagers – erwies sich als Himmelfahrts-
kommando im Aufbau und als die tägliche Hölle im Leben für den Groß-
teil der dort eingesetzten Häftlinge. Nicht nur in der Paradoxie und Absurdi-
tät des Nebeneinanders von fruchtbarem Wachstum für die Volksgesundheit 
sowie Tod und Martyrium für die dort Arbeitenden war das Häftlingskom-
mando ›Plantage‹ vom Gegensatz gekennzeichnet, auch innerhalb der einzel-
nen Ar beitsbereiche bestanden »Himmel und Hölle«1 gleichsam in engster 
Nachbar schaft.

1 Schnabel, Raimund: Die Frommen in der Hölle. S. 143. Der Titel dieser Arbeit und ein im 
Text immer wiederkehrendes Zitat sind übernommen aus dem Buch des Dachauüberleben-
den Raimund Schnabel , der das signifikante Bild für die beiden Extreme der Arbeitsbedin-
gungen innerhalb der ›Plantage‹ geprägt hat.
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1 Zielsetzung und Grundlagen

1.1 Erkenntnisinteresse

Das Werk Dachau als ein eigenständiger SS-Wirtschaftsbetrieb der »Deut-
schen Versuchsanstalt für Ernährung und Verpflegung« mit angegliedertem 
Lehr- und Forschungsinstitut zur Untersuchung des Kräuteranbaues unter 
heilkundlichen und biologisch-dynamischen Aspekten bezog seine Arbeits-
kräfte fast ausschließlich aus dem direkt benachbarten KZ Dachau.

Diese Ar beit macht es sich zur Aufgabe, sowohl ein bisher fast unerforsch-
tes Arbeits kommando des KZ Dachau in seiner äußeren und inneren Struk-
tur darzustel len, als auch die Bandbreite der dort herrschenden Arbeitsbedin-
gungen ab hängig von der Zielsetzung des Betriebes zu betrachten. Im Mittel-
punkt der Untersuchung stehen die Auswirkungen der Arbeitssituation auf 
das (Über)-Leben und Sterben der eingesetzten Häftlinge. Verschiedene Mög-
lichkeiten der Bewältigung und des inneren und äußeren Widerstandes sollen 
anhand einzelner Häftlingsgruppen oder individueller Schicksale herausge-
arbeitet werden.

Abb. 1 – Kräutergärten und botanischer Schaugarten, Photo Pater Lenz (DaA 3302)
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1 Zielsetzung und Grundlagen

Zur nötigen Kontextualisierung ist sowohl eine Betrachtung der Haftbedin-
gungen und Lebensumstände von Gefangenen im KZ nötig, als auch eine Dar-
stellung der Organisationsstruktur und Aufgabengebiete des Betriebes, um so 
die Spezifik des Ortes ›Plantage‹ verstehen zu können. Besondere Beachtung 
soll hierbei die widerstreitende Interessenlage zwischen der Lager-SS, der 
Kommandantur des KZ Dachau und der SS-Wirtschaft, dem Betriebsleiter 
des »Kräutergartens« erfahren. Für die Entwicklung verschiedener Arbeits-
bedingungen waren die Konflikte um Kompetenzbelange von entscheidender 
Relevanz; der Arbeitsalltag der dort eingesetzten Häftlinge ist grundsätzlich 
dadurch geprägt gewesen.

Ein Vergleich der ›Plantage‹ mit weiteren Innenkommandos des Kon-
zentrationslagers Dachau wäre von großem Interesse. Die hierzu notwendi-
gen Studien zur Binnenstruktur des Schutzhaftlagers und Darstellungen der 
unter schiedlichen internen Arbeitskommandos stellen jedoch noch ein De-
siderat der heutigen Dachau-Forschung dar. Eine genaue Untersuchung der 
Abläufe, Arbeitsbedingungen und Überlebensmöglichkeiten, abhängig von 
den spe ziellen Gegebenheiten im Kommando ›Plantage‹, lässt diese Arbeit 
somit als ersten Baustein für weiterführende, vergleichende Forschungen er-
scheinen.

1.2 Forschungsstand und Quellenlage

Die Zeit der nationalsozialistischen Herrschaft in Deutschland und ihre Aus-
wirkungen auf die Gesellschaft sind seit den Fünfzigerjahren Forschungsge-
genstand vielfältiger Veröffentlichungen. In den letzten Jahren stehen Analy-
sen zum Funktionswandel des Konzentrationslagersystems, Studien zu Teilbe-
reichen wie Geschlechter- und Täterforschung sowie zu Einzelaspekten ein-
zelner Häftlingsgruppen vermehrt im Blickpunkt der Untersuchungen.2

Immer noch fehlen jedoch Einzeldarstellungen aller Konzentrationsla-
ger, um umfassende komparative und typologische Analysen leisten zu kön-
nen. Über das KZ Dachau liegt erst seit einigen Jahren eine größere Mono-
grafie des Überlebenden und Historikers Stanislav Zámečník  vor, eine Struk-

2 Herbert, Ulrich / Orth, Karin / Dieckmann, Christoph (Hrsg.): Die nationalsozialistischen 
Konzentrationslager. Entwicklung und Struktur. Band I u. II. Frankfurt a. M. 2002.



14

1 Zielsetzung und Grundlagen

turanalyse zum Dachauer Außenlagerkomplex ist in Vorbereitung.3 Neben 
der bisher meist regionalgeschichtlichen Erforschung der in großer Zahl den 
Stammlagern angegliederten Außenlager werden nun auch einzelne Arbeits-
kommandos innerhalb der KZs betrachtet.4 Neuere Studien zu den Außenla-
gerkomplexen sind aus Relevanzgründen bisher jedoch meist auf Strukturen 
und Organisationsformen in Bezug auf das Stammlager und das Verhältnis 
von KZ-System, Privat- und SS-Wirtschaftsinteressen gerichtet.5 Der Zusam-
menhang zwischen den spezifi schen Bedingungen an einzelnen Außenlagern 
wie die Größe des Lagers, Art der Arbeit und daraus resultierenden speziellen 
Überlebensmöglichkeiten für die Gefangenen sind bisher nur vereinzelt un-
tersucht worden.6

Der SS-Wirtschaftsbetrieb »Kräutergarten« ist bis heute nur in einem Auf-
satz der Dachauer Hefte von Robert Sigel  bearbeitet worden.7 In grundlegen-
den Arbeiten zur SS-Wirtschaft wird das »Werk Dachau« als Bestandteil der 
»Deutschen Versuchsanstalt für Ernährung und Verpflegung« erwähnt, oder 
unter der Fragestellung zu seiner weltanschaulichen Ausrichtung innerhalb 
der biologisch-dynamischen Wirtschaftsweise der SS-Betriebe untersucht.8 
Die wissenschaftliche Blickrichtung bezieht sich dabei allgemein auf den Zu-
sammenhang zwischen SS und Wirtschaft und ist gerichtet auf die Zielset-

3 Zámečník, Stanislav: Das war Dachau. Luxemburg 2002. Dissertation von Sabine Schalm 
voraussichtlich 2008.

4 KZ-Außenlager. Geschichte und Erinnerung. Dachauer Hefte 15. 1999.

5 Bald, Albrecht / Siebeleit, Jörg: Das Außenlager Bayreuth des KZ Flossenbürg. Bayreuth 
2003 / Raim, Edith: Die Dachauer KZ-Außenkommandos Kaufering und Mühldorf. Rüs-
tungsbauten und Zwangsarbeit im letzten Kriegsjahr 1944/45. München 1992 / Wagner; 
Bernd: IG Auschwitz. Zwangsarbeit und Vernichtung von Häftlingen des Lagers Monowitz 
1941–1945. München 2000 / Wagner, Jens-Christian: »Produktion des Todes.« Das KZ Mit-
telbau-Dora. Göttingen 2001.

6 Freund, Florian: Arbeitslager Zement. Das Konzentrationslager Ebensee und die Rake-
tenrüstung. Wien 1985.

7 Sigel, Robert: Heilkräuterkulturen im KZ. In: Medizin im NS-Staat. Täter, Opfer, Hand-
langer. Dachauer Hefte Nr. 4. Dachau 1988. S. 164–174.

8 Enno, Georg: Die wirtschaftlichen Unternehmungen der SS. Schriftenreihe der Vierteljah-
reshefte für Zeitgeschichte. Nr. 7. Stuttgart 1963 / Jacobeit, Wolfgang / Kopke, Christoph: Die 
Biologisch-Dynamische Wirtschaftsweise im KZ. Die Güter der »Deutschen Versuchsan-
stalt für Ernährung und Verpflegung« der SS von 1939 bis 1945. In: Meier, Helmut (Hrsg.): 
Gesellschaft – Geschichte – Gegenwart. Schriftenreihe des Vereins »Gesellschaftswissen-
schaftliches Forum e. V«. Band 13. Berlin 1999 / Kaienburg, Hermann: Die Wirtschaft der 
SS. Berlin 2003.
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zung und daraus gebildete Organisationsstruktur. Die Auswirkungen der Ar-
beitsbedingungen auf das Leben der KZ-Häftlinge werden nur als argumen-
tatives Beiwerk behandelt, da dieser Aspekt die Fragestellung nicht wirklich 
berührt. Wichtige Aufsätze bestehen zur Thematik »Arbeit und KZ« und dem 
daraus entstandenem Spannungsverhältnis zweier scheinbar widerstreitender 
Aufgaben innerhalb der Zielsetzung der SS-Führung.9 Hierbei wird Arbeit als 
bestimmender Faktor im KZ-System grundlegend thematisiert.

Die Ursachen des Überlebens oder Sterbens im Konzentrationslager sind 
aus psychologischer, soziologischer und historischer Sicht analysiert wor-
den.10 So haben unter anderen Viktor E. Frankl und Bruno Bettelheim, bei-
de Überlebende u. a. des Konzentrationslagers Dachau, das Verhalten in Aus-
nahmesituationen untersucht. Diese Studien zu Überlebensbedingungen und 
Bewältigungsstrategien bilden wichtige Grundlagen für diese Arbeit.

Volkskundliche Zugänge11 wurden in den Neunzigerjahren mit dem For-
schungsprojekt »Kultur in nationalsozialistischen Konzentrationslagern – 
Kultur als Überlebenstechnik« in Regensburg mit der Erforschung der kon-

9 Herbert, Ulrich: Arbeit und Vernichtung. Ökonomisches Interesse und Primat der »Welt-
anschauung« im Nationalsozialismus. In: Herbert, Ulrich (Hrsg.): Europa und der »Reich-
seinsatz«. Ausländische Zivilarbeiter, Kriegsgefangene und KZ-Häftlinge in Deutschland 
1938–1945. Essen 1991. S. 384–426 / Pingel, Falk: Häftlingszwangsarbeit. Zum Verhältnis 
von Profit, Produktion und Rassenideologie in der nationalsozialistischen Wirtschaft. In: 
Hamburger Stiftung zur Förderung von Wissenschaft und Kultur (Hrsg.): »Deutsche Wirt-
schaft«. Zwangsarbeit von KZ-Häftlingen für Industrie und Behörden. Symposium: »Wirt-
schaft und Konzentrationslager«. Hamburg 1991. S. 141–152.

10 Bettelheim, Bruno: Aufstand gegen die Masse. Die Chance des Individuums in der mo-
dernen Gesellschaft. München 1980 / Frankl, Victor E.: »… trotzdem Ja zum Leben sagen.« 
Ein Psychologe überlebt das Konzentrationslager. Sechste Auflage. München 1994 / Lang-
bein, Hermann: »… nicht wie die Schafe auf die Schlachtbank.« Widerstand in deutschen 
Konzentrationslagern 1938–1945. Frankfurt a. M. 1980 / Pingel, Falk: Häftlinge unter SS-
Herrschaft. Widerstand, Selbstbehauptung und Vernichtung im Konzentrationslager. Ham-
burg 1978 / Sofsky, Wolfgang: Die Ordnung des Terrors: Das Konzentrationslager. Frankfurt 
a. M. 1993. Streibel, Robert / Schafranek, Hans (Hrsg.): Strategie des Überlebens. Häftlings-
gesellschaften im KZ und Gulag. Wien 1996.

11 Brückner, Wolfgang: »Arbeit macht frei.« Herkunft und Hintergrund der KZ-Devise. 
Otto-von-Freising-Vorlesungen der Katholischen Universität Eichstätt. Band 13. Opladen 
1998 / Kienle, Markus: Das Konzentrationslager Heuberg bei Stetten am kalten Markt. Ulm 
1998 / Jacobeit, Sigrid (Hrsg.): Forschungsschwerpunkt Ravensbrück. Beiträge zur Ge-
schichte des Frauenkonzentrationslagers. Berlin 1997 / Sedlaczek, Dietmar: »… das Lager 
läuft dir hinterher«. Leben mit nationalsozialistischer Verfolgung. Hamburg 1996.
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kreten Alltagspraxen und Kulturtechniken in den KZs spezifiziert.12 Sie ent-
springen jedoch einer schon seit Hans Moser  an hal tenden Beschäftigung der 
Volkskunde mit dem Lageralltag, die dieser Anfang der Fünfzigerjahre auf 
Kriegsgefangenlager bezogen sah.13 Die Erforschung von Alltag und Kultur 
in Extremsituationen, also auch in nationalsozialisti schen Lagern, ist, wie 
es Guido Fackler  formuliert, als Bestandteil einer Kulturanalyse zu begrei-
fen: »Indem sie danach fragt, wie der Lageralltag vonstatten ging, […] hat 
eine Untersuchung kultureller Lager phänomene deren Formen, Strukturen, 
Funktionen und Symbolgehalte sowie deren Genese, Kontinuitäten, Verwer-
fungen und Brechungen zu behandeln«14. Dieser Sichtweise verpflichtet sich 
die vorliegende Untersuchung insoweit, als dass sie das Erleben der Menschen 
in den Mittelpunkt ihrer Betrachtung stellt. Im Besonderen wird jedoch nicht 
der Lager-, sondern der Arbeitsalltag und speziell Arbeit als ein mögliches 
Überlebensmittel thematisiert.

Diese Untersuchung gründet auf die oben beschriebene Literatur der KZ-
Forschung. Der konkrete Zugang erfolgt jedoch mittels Quellen, die einerseits 
als Archivalien und anderseits als Zeitzeugenberichte vorliegen. Organisa tion, 
Struktur und Zielsetzung des spezifischen Ortes, seine inneren und äuße ren 
Bedingungen werden durch archivalische Dokumente aus dem Archiv der Ge-
denkstätte Dachau, dem Bundesarchiv Berlin, dem Institut für Zeitge schichte 
München, dem Bayerischen Hauptstaatsarchiv, dem Bayerischen Staatsarchiv 
und dem Archiv der Gedenkstätte Oberer Kuhberg/Ulm erschlos sen.

Wichtige Impulse erhielt diese Arbeit durch den Fund der Spruchkammer-
akten des Betriebsleiters Emil Albert Vogt  im Hauptstaatsarchiv Hessen mit 
einem Beiakt, der rund 50 eidesstattliche Erklärungen von in der ›Plantage‹ 

12 Daxelmüller, Christoph: Interreligiosität im Konzentrationslager. In: Bayerische Blätter 
für Volkskunde N.F. 1/26 (1999). Heft 2. S. 165–192 / Ders.: Kultur gegen Gewalt. Das Bei-
spiel Konzentrationslager. In: Brednich, Rolf Wilhelm/Hartinger, Walter (Hrsg.): Gewalt in 
der Kultur. Vorträge des 29. Deutschen Volkskundekongresses Passau 1993 (Passauer Studi-
en zur Volkskunde Band 9) Passau 1994. S. 223–269. / Ders.: »… in heilloser Angst alles aus 
den Taschen verschwinden lassen, was nicht hineingehört: Rosenkranz, Zigarettenstummel, 
Abortpapier, Fetzen zum Umwickeln der wunden Füße.« Frömmigkeit im Konzentrations-
lager. In: Alexandra Kohlberger (Hrsg.): KulturGeschichteN. Festschrift für Walter Pötzl 
zum 60. Geburtstag. (26. Jahresbericht 1997/98/99). Band 2. Augsburg 1999. S. 1007–1046.

13 Moser, Hans: Gedanken zur heutigen Volkskunde. In. Bayerisches Jahrbuch für Volks-
kunde 1954. S. 208–234.

14 Fackler, Guido: »Die Stimme des Lagers.« Musik im Konzentrationslager. Alltag und 
Häftlingskultur in den Konzentrationslagern 1933 bis 1936. Bremen 2000. S. 23.
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eingesetzten Häftlingen enthält. In diesen wird neben der geforderten Bewer-
tung des Verhaltens Emil Albert Vogts  auch zum Teil ausführlich zu den Be-
dingungen und einzelnen Kommandos auf der ›Plantage‹ Stellung genom-
men. Auch nach genauer quellenkritischer Prüfung des Materials in Bezug 
auf seine Funktion als Verteidigungsschrift in den Entnazifizierungsprozes-
sen und der Kontextualisierung durch die vorliegenden Erinnerungsberichte 
lassen diese Dokumente den Betriebsleiter vor allem nach 1942 einen erheb-
lichen Einfluss auf die bestehenden Bedingungen inner halb der ›Plantage‹ ge-
winnen.

Konstitutiv zur Beantwortung der Fragestellung sind neben diesem Akten-
material die veröffentlichten und unveröffentlichten Zeitzeugenberichte – 
teils als Manuskripte, teils als Briefe, teils als Zeugenaussagen – im Archiv der 
Gedenkstätte Dachau und im Archiv des Erzbistums München und Freising. 
Die für diese Arbeit relevanten Berichte sind erfasst und systematisch ausge-
wertet worden.

Einen wichtigen Baustein dieser Untersuchung bilden persönliche Gesprä-
che mit Zeitzeugen. Frau Maria Seidenberger , die ehemalige Freundin des 
Häftlings Karel Kašak , durfte ich im November 2003 in Hebertshausen treffen. 
Frau Anna Majorowa , die Tochter des Mühlenmeisters, ehemalige Laborantin 
im Forschungsinstitut sowie Witwe des Überlebenden Rostilav Major  sprach 
freundlicherweise mit mir im März 2004 in Prag. Mit dem Dachau-Überle-
benden Hochwürden Hermann Scheipers  führte ich ein Gespräch im April 
2004 in Köln. Anläss lich der Befreiungsfeier hatte ich im Mai 2004 in Dachau 
die Gelegenheit, den polnischen Überlebenden Herrn Stefan Szulak  zu treffen 
sowie zu einem Austausch mit dem Historiker und Dachau-Überleben den 
Stanislav Zámečník . Für die Vermittlung dieser Kontakte danke ich Frau Dr. 
Barbara Distel  und Schwester Elia  vom Karmeliterkloster Dachau.

1.3 Quellenkritik und Methode der Analyse

Die konkrete Arbeitssituation und die Bedingungen, denen die Häftlinge auf 
der ›Plantage‹ zwischen 1937 bis 1945 ausgesetzt waren, mittels Zeitzeugen-
berichten zu erarbeiten, erfordert eine grundsätzliche Reflexion über diese 
Quellengattung.
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Zeitzeugenberichte von Überlebenden der Konzentrationslager unterschei-
den sich nachhaltig von Selbstäußerungen15 aus anderen historischen oder 
zeitge schichtlichen Bereichen, auch wenn eine formale Parallele besteht. Die-
se als Erinnerungsbericht, tagebuchartige oder literarische Autobiografie, his-
torische Dokumentation oder als Interview vorliegenden Texte sind in einem 
Zeitraum geschrieben, der direkt nach der Haftzeit beginnen konnte bis hin 
zu vielen Jahrzehnten danach. Zeitzeugenberichte von KZ-Überlebenden ha-
ben existen zielle Bedeutung.16 Einerseits folgen sie der selbst auferlegten Ver-
pflichtung, Zeugnis über das Erlittene abzulegen und somit eine Möglichkeit 
zu schaffen, das Erlebte psychisch zu verarbeiten. Andererseits zeichnen sich 
diese Berich te durch das Bewusstsein der Verfasser aus, dass die Wirklichkeit 
des Kon zentrationslagers nur sehr eingeschränkt mitteilbar sein kann. Das so 
ent standene Spannungsverhältnis bringt der Buchenwald-Überlebende Elie 
Wie se l auf den Punkt: »Schweigen ist verboten, Sprechen ist unmöglich«17. 
Zeitzeugenberichte sind daher in vielerlei Hinsicht einer Aus wahl durch die 
Grenze des Sagbaren unterworfen. Nicht nur der subjektive Ausschnitt des in-
dividuell Erlebten grenzt die Erinnerung ein, auch die Fähig keit, das Leiden 
objektiv wahrnehmen zu wollen und zu können, beschränkt die Berichte. Der 
Auschwitz-Überlebende Primo Levi  beschreibt diesen eingeschränkten Blick-
winkel: »Der Gefangene fühlte sich von einem riesigen Gebäude aus Gewalt 
und Bedrohung beherrscht, aber er konnte sich keine Vorstellung machen, 
weil sein Blick aufgrund der Erfordernisse jedes einzelnen Moments auf die 
Erde gerichtet war«18. Generell sind die uns vorliegenden Berichte einer noch 
viel existenzielleren Auswahl unterworfen, denn nur wer überlebt hat, war 
auch fähig zu berichten:

»Wir Überlebende sind nicht nur eine verschwindend kleine, sondern 
auch anormale Minderheit: wir sind die, die aufgrund von Pflichtverletzun-
gen, auf grund ihrer Geschicklichkeit oder ihres Glücks den tiefsten Grund des 
Ab grundes nicht berührt haben. Wer ihn berührt, wer das Haupt der Medu-
sa er blickt hat, konnte nicht mehr zurückkehren, um zu berichten, oder er ist 

15 Vgl. Günther, Dagmar: »And now for something completely different.« In: Historische 
Zeitschrift. Band 272. 2001. S. 25–61. Zum derzeitigen Stand des Umgangs mit Autobiogra-
fien in Geschichts- und Kulturwissenschaft.

16 Rahe, Thomas: Die Bedeutung der Zeitzeugenberichte für die historische Forschung. In: 
Kriegsende und Befreiung. Bremen 1995. S. 85.

17 Semprun, Jorge / Wiesel, Elie: Schweigen ist Unmöglich. Frankfurt a. M. 1992. S. 18.

18 Levi, Primo: Die Untergegangen und die Geretteten. München/Wien 1990. S. 13.



19

1 Zielsetzung und Grundlagen

stumm geworden. Vielmehr sind sie […] die Untergegangenen, die eigentli-
chen Zeugen, jene, deren Aussage eine allgemeine Bedeutung gehabt hätte. Sie 
sind die Regel, wir die Ausnahme«19.

Michael Pollack analysiert die Voraussetzungen zur Entstehung von Erin-
nerungsberichten und erörtert die Frage nach dem Problem der Repräsentati-
vität:

»Jede Aussage ist in einem Raum des Sagbaren angesiedelt, der begrenzt 
ist vom absoluten Schweigen derer, die psychisch vernichtet wurden […] und 
vom partiellen Schweigen als Folge der Zerstörung der ›moralischen‹ [d. h. 
psychischen, sozialen und ethischen] Voraussetzung, die zur Aussage führen 
[…] es geht aber nicht nur um die Frage, ob jemand unter diesen extremen 
Be dingungen sprechen kann, sondern auch warum er dazu aufgerufen wird 
oder sich zu einem bestimmten Zeitpunkt dazu aufgerufen fühlt.«20

Die quellenkritische Analyse muss den Zeitpunkt, den biografischen Kon-
text sowie die Intention der Entstehung eines Erinnerungsberichts berücksich-
tigen. Nur ein kleiner Teil der Gefangenen hatte die Möglichkeit und Fähig-
keit, das Erlebte aufzuschreiben. Neben dem persönlichen Hintergrund eines 
Häftlings, seinen sozialen, politischen und geistigen Prägungen war der Zeit-
punkt seiner KZ-Haft, die Positionierung innerhalb der Häftlingshierarchie 
sowie seine Zugehörigkeit zu bestimmten Häftlingsgruppen bestimmend für 
den Blickwinkel und seine Wahrnehmung auf die Geschehnisse im Lager. 
Primo Levi  schreibt über die Problematik der Repräsentativität des Erinner-
ten: »… anderseits verfügten die ›privilegierten‹ Zeugen zweifellos über einen 
besseren Beobachtungstand, der allein schon deshalb besser war, weil er hö-
her gelegen und mithin einen breiteren Horizont überblickte, freilich war er 
durch das Privileg schon wieder mehr oder weniger verfälscht«21.

Der zeitliche Abstand zum Erlebten stellt eine weitere Begrenzung dar, die 
besonders in Gesprächen mit Überlebenden Schwierigkeiten aufwirft. Das 
erinnerte Erleben erfährt im Nachhinein eine Interpretation, der die Lager-
realität nur eingeschränkt entsprochen hat. »Hinzu kommt, dass in die per-
sön lichen Schilderungen vergangener Ereignisse mit größer werdenden Ab-

19 Ebenda S. 83 f.

20 Pollak, Michael: Die Grenzen des Sagbaren. Lebensgeschichten von KZ-Überlebenden 
als Augenzeugenberichte und Identitätsarbeit. Studien zur Historischen Sozialwissenschaft. 
Band 12. Frankfurt a. M. 1988. S. 95.

21 Levi, Primo: Die Untergegangen und die Geretteten. S. 13.
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stand neben im Lager erworbenen auch sozialisationsbedingte, geschlechts-
spezi fische oder spätere Wertungen, Erfahrungen, Gewichtungen und gesell-
schaft liche Deutungen einfließen und diese sich meist untrennbar mit dem 
Selbst erlebten vermischen.«22 Der Frage nach der Angleichung an andere Er-
innerungsberichte und der Übernahme bestimmter Inhalte und Topoi auch 
in Hin blick auf kollektive Deutungs- und Erinnerungsmuster muss nachge-
gangen werden. Auch in Zeitzeugenberichte fließen »Erzählmuster« und kul-
turelle Formen des Vermittelns ein und bestimmen Form und Struktur des in-
dividuellen Erzählens mit.23 Die in die vorliegende Arbeit eingebrachten Ge-
spräche mit Zeitzeugen spiegeln die oben erwähnten Schwierigkeiten wieder. 
Nur sehr wenige Zeugen konnten noch über die Verhältnisse auf der ›Plan-
tage‹ befragt werden, nachlassende Erinnerung und Körperkräfte erschweren 
die Gespräche. Die Problematik der begrenzten Sicht auf die Lagerwirklich-
keit wird sowohl in diesen als auch in den vorliegenden Zeitzeugenberichten 
deutlich. Der weitaus größte Teil der ausgewerteten Berichte liegt von Über-
lebenden vor, die sowohl das KZ-Dachau als auch die ›Plantage‹ in relativ 
privilegierten Funktionen überlebt haben. Diese Zeitzeugen hatten somit 
eine andere Wahrnehmung auf den Lager- und Arbeitsalltag als die Gefan-
genen, die dem Vernichtungsdruck mehr ausgesetzt waren. Die hier verwen-
deten Beschreibungen der Bedingungen auf der ›Plantage‹ thematisieren da-
her jene Faktoren und Ereignisse, die zum Überleben geführt haben. Positive 
Er fahrungen der KZ-Zeit lassen sich nicht nur besser erinnern und mittei-
len, sondern sie können auch als identitätsstiftende Faktoren in die Lebens er-
zählung besser eingearbeitet werden. Der alltägliche Terror – wenn der Gefan-
gene ihn überhaupt überlebt hat – wird bestenfalls ertragen und auch in der 
späteren Sicht auf das eigene Überleben im Konzentrationslager oftmals aus-
geblendet. So erklärt sich, dass erheblich mehr Berichte von Gefangenen in 
privilegierten Funktionen vorliegen und diese Schonräume wesentlich besser 
zu rekonstruieren sind.

Bedeutet dies nun, dass Zeitzeugenberichte für eine wissenschaftliche 
Analyse zu subjektiv und mit einer zu großen Zahl von Einschränkungen ver-
sehen sind, als dass sie in der Lage wären, die »Wirklichkeit« des Lageralltags 
beschreiben zu können?

22 Fackler, Guido: Die Stimme des Lagers. S. 41.

23 Lehmann, Albrecht: Bewusstseinsanalyse. In: Göttsch, Silke / Lehmann, Albrecht (Hrsg.): 
Methoden der Volkskunde. Berlin 2001. S. 233–251.
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Bis in die 1980er-Jahre wurden Zeitzeugenberichte aus Gründen der 
Sub jektivität von der historischen Forschung »vornehmlich dann herange-
zogen, wenn es galt, den KZ-Alltag anschaulich darzustellen«24. Neben die-
ser aus schmückenden Funktion sind Erlebnisberichte bestenfalls als »Stein-
bruch« für Fakten und Ereignisse herangezogen worden. Im Gegensatz zu den 
vermeint lich objektiven, harten Fakten der Archivalien hing ihnen immer der 
Ruch des nicht belegbaren und subjektiv Gefärbten an.

Es ist heute in der Geschichtswissenschaft hinlänglich bekannt, dass auch 
Akten einer intentionalen und persönlichen Auswahl unterliegen. Von beson-
derer Bedeutung stellt sich die kritische Betrachtung gerade im Bereich der 
nationalsozialistischen Aktenlage dar. Der Soziologe Wolfgang Sofsky  hat an-
hand der Manipulation von Todeszahlen seitens der SS diese Problematik auf-
gezeigt.25 Eine Verschleierungstaktik der Taten und Vorhaben ist als roter Fa-
den bis hin zu begrifflichen Verharmlosungen und Euphemismen in den Un-
terlagen der Zeit manifest. Auch diese Quellen gattung ist somit einer sorgfäl-
tigen Analyse zu unterziehen.

Ein annähernder Zugang zur Realität des nationalsozialistischen Terror-
regimes kann jedoch nur geschehen, wenn der Täter- adäquat die Opfer per-
spek tive gegenübergestellt wird. Eine an Fakten orientierte Ereignis geschichte 
muss durch die subjektive Erfahrungsgeschichte der Häftlinge ergänzt wer-
den. Durch den biografischen und mikrohistorischen Zugang kann so-
mit ein Stück Lagerrealität eröffnet werden. Die Rekonstruktion von Funk-
tions mechanismen und Strukturen des Lageralltages sowie Aspekten der 
Häftlings gesellschaft wie die unterschiedlichen Bedingungen der einzelnen 
Häftlings gruppen und die Formen des inneren Widerstandes und der Selbst-
behauptung kann nur in einer Synthese geleistet werden. Durch den gleich-
wertigen Ein bezug der Selbstzeugnisse der Häftlinge zu dem Akten material 
werden diese nicht nur als Objekte der Willkür und des Terrors, sondern als 
handelnde Sub jekte – so klein der Spielraum auch gewesen sein mag – wahr-
genommen. Eine ob jektive und abbildhafte Rekonstruktion des Geschehens 
kann nur ein Versuch bleiben, doch wird durch den narrativen und perspek-
tivischen Cha rakter der Zeitzeugenberichte eine neue Dimension eröffnet. 
Die Aus spa rungen und Leerstellen verweisen als Zeichen auf die Grenzen der 
Mit teil bar keit und lassen die Erfahrung des Extremen immer wieder deutlich 

24 Rahe, Thomas: Die Bedeutung der Zeitzeugenberichte für die historische Forschung. S. 87.

25 Sofsky, Wolfgang: Die Ordnung des Terrors. S. 56.
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wer den.26 Wertungen, Reflexionen und subjektive Aussagen entziehen sich 
nur schein bar einem positivistischen Anspruch der Wirklich keitsaneignung. 
Gerade durch Zeitzeugenberichte als grundlegendes Quellen material kann 
der ›Erfah rung‹ Konzentrationslager nahe gekommen werden. Nur durch 
die Per spek tive der Häftlinge selbst, können Bewältigungs- und Überlebens-
strategien er fasst werden. Eine Alltagsgeschichte der Häftlings arbeit darf den 
histori schen Zu griff nicht außer Acht lassen, dem Akten material müssen je-
doch die Wahrnehmungen der betroffenen Menschen gleichwertig zur Seite 
gestellt werden.

Generell wurde in dieser Arbeit bei der Verwendung der für die ›Planta-
ge‹ relevanten Zeitzeugenberichte eine Analyse der Bedingungen sowie der 
In ten tionen vollzogen. Der begrenzte Blickwinkel hinsichtlich der jeweiligen 
Stellung in der Häftlingsgesellschaft und in der Lagerhierarchie sowie offen-
sichtlich gemachte Aussparungen wur den dabei berücksichtigt. Soweit mög-
lich wurde versucht, zur Dokumentation der faktischen Bedingungen mehre-
re Quellen zu einem Sachverhalt heranzu ziehen. Die Zeitzeugenberichte wur-
den mit den archivalischen Quellen abge glichen, um so das subjektive Erle-
ben vor dem Hintergrund geschichtlicher Entwicklung angemessen einord-
nen zu kön nen. Quellenkritische Betrachtun gen sind im Text nur themati-
siert, wenn sie von unbedingter Bedeutung für das Verständnis sind. Ebenso 
ist der Ansatz beachtet worden, »dass jedes Do kument, auch wenn es […] im 
Namen der Glaubwürdigkeit verworfen wurde, einen Sinn hat, vorausgesetzt 
man rekonstruiert den Bezugrahmen dieses Sin nes«27. So wurden in dieser 
Unter suchung auch Texte berücksichtigt, deren faktische Angaben in Zwei-
fel gezogen werden müssen. Solche Aussagen werden hier als Code gedeutet, 
da sie als Dokumente der Selbstdarstellung wesentliche Einblicke in das per-
sön liche Erleben bei der Bewältigung der Lagerwirklichkeit und das Selbst-
verständnis der Häftlinge ermöglichen können.

Das so entstandene synoptische Gesamtbild versucht, von Einzelaussagen 
zu Themengruppen zu gelangen und somit ein umfassendes Bild der Bedin-
gungen auf der »Plantage« zu zeichnen. Die Wirklichkeit des Konzentrations-
lagers – von der Elie Wiesel  schreibt: »nirgendwo auf der Welt hatte die Wirk-
lichkeit soviel wirkende Kraft wie im Lager, nirgendwo anders war sie so sehr 

26 Rahe, Thomas: Die Bedeutung der Zeitzeugenberichte für die historische Forschung. 
S. 87–94.

27 Pollack, Michael: Die Grenzen des Sagbaren. S. 91.
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Wirklichkeit«28 – wird durch Worte nie ganz erfahrbar werden. Der Über-
zeugung, dass eine Beschreibung des Arbeitsalltages und der Bewältigungs-
strategien der KZ-Häftlinge nur mittels Zeitzeugen möglich ist, schuldet die-
se Arbeit ihren methodischen Zugang. Dass die Darstellung der Lebens wirk-
lichkeit im Konzentrationslager immer nur eine partielle An näherung bleiben 
kann, ist sich diese Studie jedoch immer bewusst.

28 Semprun, Jorge / Wiesel, Elie: Schweigen ist unmöglich. S. 18.





185

Aigner, Korbinian  165, 174
Améry, Jean  39
Anselm (SS-Sturmbannführer)  93
Auerbach, Philipp  172
Baumann (SS-Untersturmführer)  93
Beer, Alois  151
Beer, Toni  132, 149, 151
Behr, Ernst  98, 113, 152
Beneš, Josef  140–142
Bernard, Jean  40, 88, 110
Brantzen, Hans  106
Brlica, Jan  141, 143
Brym, Josef  116, 141
Carnaval, Gustav  94, 109, 129, 132, 151
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